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und Werte zu entdecken, in Geldeinhei-
ten auszudrücken und bilanziell zu er-
fassen. Dafür erweitert Monnet die be-
kannten Kontenrahmen, verbunden mit 
dem Anspruch, nicht nur ein besonde-
res Reporting – als solches bezeichnet 
er die „Gemeinwohlbilanz” – zu etablie-
ren, sondern die übliche, gesetzlich ge-
forderte Buchhaltung zu erweitern, weil 
manche wirtschaftlichen Prozesse nur 
so sichtbar gemacht werden können. 
Seiner Ansicht nach geht es letztendlich 
um „ein System, das auf der einen Seite 
Freiheit und Freude garantiert, auf der 
anderen Seite jedoch auch einen Rah-
men für Orientierungen bietet – eben ein 
neuartiges Bilanzsystem“.

Monnet zeigt in seinen Ausführungen, 
dass er die betrieblichen Abläufe in Fir-
men gut kennt (er war lange Jahre Inno-
vation Manager in der SAP AG und ist 
seither als selbstständiger Berater tätig). 
Was er zu sagen hat, bettet er immer wie-
der in philosophisch tingierte Blickrich-
tungen ein. Vor dem Hintergrund seiner 
Erfahrungen nimmt er Bezug zur Klassik 
mit Verweisen auf Schillers ästhetische 
Briefe oder die naturkundlichen Aus-
führungen Goethes. Besonderen Raum 
nehmen überdies Ausführungen ein, die 
zum Verständnis ökonomischer Prozesse 
künstlerischen Aspekten gewidmet sind.

Einen roten Faden legt Monnet, indem 
er für das bessere Verständnis drei 
Werteebenen voneinander unterschei-
det, die er metaphorisch als Sonnen-, 
Planeten- und irdische Werteebene 
bezeichnet. Unter diesen Ebenen zu-
geordneten Begriffen summiert er die 
verschiedenen Bereiche, Prozesse 
und Gegenstände betrieblicher Wert-
schöpfung und stellt fest: „Bewer-
tungen sind menschengemacht oder 
intelligent maschinenprogrammiert”. 
Seine Ausführungen zur Künstlichen 
Intelligenz und zum Wert elektroni-
scher Daten sind besonders lesens-
wert, u. a. weil er sich bei SAP gera-
de in diesem Bereich ein reichhaltiges 
Wissen erwarb.

Der Terminus „Bi-
lanz” ist heutzutage im allgemeinen 
Sprachgebrauch viel häufiger zu finden 
als es noch vor Jahren der Fall war. Das 
kann als Indiz dafür gelten, dass im-
mer mehr Menschen in ihrem Dasein 
und Leben nach jenen ausgewogenen 
Verhältnissen suchen, für die sich vor-
dem nur Spezialistinnen und Spezialis-
ten interessierten. So nimmt es nicht 
Wunder, dass neue Formen des Bilan-
zierens gesucht werden, die über die 
klassische Buchhaltung hinausgehen. 
Rainer Monnet geht in seinem Buch 
„Wertebilanz” auf die diesbezüglichen 
Überlegungen ein.
 

Die seit dem 15. Jahrhundert be-
kannte doppelte Buchführung 
liefert im Ergebnis eine Gegen-

überstellung von Kapital (Passiva) und 
Vermögen (Aktiva). Sie macht sichtbar, in 
welche Vermögenswerte die jeweils zur 
Verfügung stehenden Kapitalien inves-
tiert wurden. Damit werden Rückschlüs-
se auf die Intentionen und den Erfolg der 
Investierenden möglich. Wesentliche 
Grundlage für das Zustandekommen ei-
ner Bilanz ist, dass Ressourcen und Vor-
gänge bewertet werden. Die Einheit dafür 
ist traditionell das einer jeweiligen Stan-
dardwährung zugehörige Geld.

Monnet schließt daran an, auch indem 
er feststellt: „Geld ist eine geistige Form 
der Beschreibung von Werten, die entste-
hen und vergehen.“ Die eigentliche Wert-
schöpfung entsteht für ihn im Augen-
blick der Entnahme von Ressourcen aus 
dem Kreislauf der Natur. Mit kritischem 
Blick stellt der Autor immer wieder dar, 
dass dem Menschen damit eine Verant-
wortung zuwächst, maßvoll und in jeder 
Beziehung verantwortlich zu handeln. 
Die ökologische Problemlage wird diffe-
renziert beschrieben und immer wieder 
zur Grundlage für das Anliegen gemacht, 
zu erweiterten Wertvorstellungen vorzu-
dringen. Darin ist das Kernanliegen des 
Autors zu verorten: Für ein jedes Unter-
nehmen und seinen Erfolg wichtige, 
bislang unberücksichtigte Ressourcen 

Gleichwohl ist das Buch aus der Sicht 
von Unternehmen geschrieben. Immer 
geht es um die implizite Empfehlung für 
und Beratung von Führungskräften oder 
Kapitaleignern.

Die Interessen der (sogenannten) Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer werden 
nur in diesem Kontext betrachtet. Dabei 
wären die Gesichtspunkte für eine Wer-
tebilanz durchaus reichhaltiger, wenn 
die Überlegungen und Ausführungen 
so gesehen mehr „Bottom-up”, weniger 
„Top-down” ausgerichtet wären. Ein Be-
dingungsloses Grundeinkommen bei-
spielsweise könnte der notwendigen 
Trennung von Arbeit und Einkommen nä-
herbringen. Das sieht Monnet zwar auch 
so, sieht die Verantwortung für die Ge-
währung des BGE aber bei Wirtschafts-
unternehmen, nicht beim Staat.

Obwohl manches nur angedeutet oder 
unberücksichtigt bleibt – wie z. B. die 
Problematik von Zins und Zinseszins, 
die als Eigenschaft des vorherrschen-
den Geldsystems wider jede Nachhal-
tigkeit und soziale Gerechtigkeit wirkt 
– ist das Buch empfehlenswert für all 
diejenigen, denen neue Handlungs-
ansätze in der Ökonomie ein Anlie-
gen sind. Mit seinen Ausführungen zur 
„Wertebilanz” gibt Rainer Monnet reich-
lich Anregungen zum Umdenken. Damit 
stellt er sich einer Herausforderung, der 
heutzutage kein vernünftiger Mensch 
mehr ausweichen kann.	
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